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Der Verlag Manz ist offensichtlich
bemüht, weite Teile der für Österreich
politisch relevanten Sozialwissen-
schaften durch Handbücher abzu-
decken. Zielgruppe dieser Hand-
bücher sind Wissenschaftler, Studie-
rende, aber auch Praktiker. Es soll in
die jeweiligen Gebiete eine fundierte
Einführung gegeben werden. Erschie-
nen. sind bisher Handbücher zur Wirt-
schaftspolitik, zum Finanzausgleich,
zum politischen System. Zwei weitere
liegen jetzt vor: eines zur EG-Integra-
tion und eines über die Gemeinwirt-
schaft.

I.

Über die EG werden Informationen
benötigt. Das gilt nicht nur für alle,
die streiten und, letztlich, abstimmen
wollen, ob Österreich der EG beitreten
soll oder nicht, sondern es gilt vor al-
lem für diejenigen, die mit der EG oder
über die EG arbeiten: Journalisten,
Beamte, Lobbyisten, Lehrende usw.
Für diese ist dieser Band gedacht und
wohl auch sehr nützlich. Er beinhaltet
vor allem eine Darstellung der offiziel-
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len Ziele der Politik, der institutionel-
len Strukturen und der Verfahrens-
weise der EG. Die Autoren sind zum
großen Teil akademisch ausgewiesene
Beamte der EG oder ehemalige Beam-
te der EG. Sämtliche Artikel bieten
viel Information in knapper Form, wo-
bei die aktuelle Interpretation der Be-
stimmungen durch den Europäischen
Gerichtshof dokumentiert wird.

Der erste Teil (elf Beiträge) infor-
miert über die institutionellen Grund-
lagen der EG: Kommission, Rat,
EuGH, aber auch über die europäi-
schen Beamten und die Lobbys. Der
zweite Teil (sieben Beiträge) ist der
europäischen Integration, d. h. den
konkreten Programmen gewidmet:
Binnenmarkt, Politische Union, Wäh-
rungsunion etc. Der dritte Teil (sieben
Beiträge) hat die Außenbeziehungen
der EG zum Inhalt und der vierte Teil
(14 Beiträge) sektorielle Politiken.

In allen Arbeiten werden konkrete
Institutionen oder Politiken behandelt
und die Verfahrensweisen dargestellt.
Ausgangspunkt in vielen Artikeln sind
die wirtschaftspolitischen Lei tvorstel-
lungen und Ziele der EG. Die Autoren
stellen die jeweils spezifische Politik
als Konkretisierung der Leitvorstel-
lungen dar. Auch Kritik an den Insti-
tutionen der EG ist in den Artikeln zu
finden. Kritik heißt dabei immer, daß
die Institutionen der EG weiterent-
wickelt werden müssen. Vor allem der
geringe Stellenwert des Parlamentes
wird beklagt, wobei aber klar ist, daß
eine Stärkung des Parlamentes in der
EG eine Schwächung der nationalen
Parlamente zur Folge hätte.

Fast vollkommen fehlen in den Ar-
beiten Hinweise auf die tatsächliche
Bedeutung der EG in den einzelnen
Bereichen der Wirtschaft ihrer Mit-
glieder. Es gibt keine ökonomischen
Analysen in diesem Buch. Da es wahr-
scheinlich auch nicht das Ziel der Her-
ausgeber war, so etwas in diesem Band
zu bieten, soll dieses Fehlen nicht als
Mangel betrachtet werden. Gelegent-
lich finden sich Hinweise auf vermute-



te ökonomische Wirkungen der euro-
päischen Integration - etwa auf die
Gefahr, daß die starken Regionen auf
Kosten der schwächeren gewinnen.

Dieses Handbuch ist aber wahr-
scheinlich auch für Sozialwissen-
schaftler von Interesse. Der Grund
dafür liegt nicht in den Analysen, die
geboten werden - es gibt ja nur sehr
wenige in dem Buch - sondern in dem
Material, das es für eine Theorie mo-
derner Staaten liefert. Zwar ist die EG
kein Staat, aber sie besitzt staatliche
Strukturen - nämlich Rechtssetzung
und Rechtsprechung, die unabhängig
von den einzelnen Staaten sind und
bei denen die Normadressaten einzel-
ne physische oder juristische Personen
sind. Diese staatlichen Strukturen de-
finieren sich nur über jeweils spezifi-
sche Funktionen als Resultat be-
stimmter zu lösender Probleme.
Während die einzelnen Staaten als
Staaten existieren und auf Probleme
mit institutionellen Strukturen zur
Problemlösung reagieren, gibt es im
Fall der EG keinen Staat und auch
keine Idee des Staates unabhängig von
den einzelnen Institutionen.

II.

Leider kann über das Handbuch
"Öffentliche Wirtschaft und Gemein-
wirtschaft" nicht viel Positives gesagt
werden. Die ganze Konzeption ist be-
reits zweifelhaft. Was haben denn die
BAWAG, die ÖBB, der ORF, die Ver-
bundgesellschaft, das Kommunalwis-
senschaftliche Dokumenta tionszen-
trum, die Linzer Verkehrsbetriebe und
viele andere gemeinsam? Daß ihr Ver-
halten "nicht vom Ziel der individuel-
len Gewinn- oder Vermögensmaximie-
rung bestimmt" ist (S. 22).

Das ist nämlich nach Fremuth das
Kennzeichen der Gemeinwirtschaft.
Diese Kennzeichnung wird aus älterer
und ältester deutscher Literatur über-
nommen und von keiner Fragestellung
moderner Ökonomie getrübt. Was

zählt, ist gesatzter Unternehmens-
zweck und Einflußnahme der öffentli-
chen Hand - wobei man nicht einmal
dabei konsequent verfährt: Was hätte
sonst die BAWAG in diesem Band ver-
loren (umgekehrt fehlen die Hypothe-
karkreditanstalten)?

Das angeführte Unternehmensziel -
nämlich Gewinnmaximierung oder
was? - wird nach dieser Konzeption
vom Betreiber des Unternehmens frei
gewählt. Die Frage, ob es sich um öf-
fentliche Güter oder private Güter
handelt, die die betreffenden Unter-
nehmen anbieten, ob die Unternehmen
aus nur historisch erklärbaren Grün-
den im Einflußbereich der öffentlichen
Hand sind, oder aus ökonomisch-sy-
stematischen Gründen, wird nicht ein-
mal gestellt.

Fragen der Privatisierung werden
zwar angeschnitten, aber man kann
doch nicht von Privatisierung spre-
chen, wenn die Wiener Städtische Ver-
sicherung überlegt, eine an der Börse
notierte Aktiengesellschaft zu werden.
Das ist nur eine Änderung der Rechts-
form. Wahrscheinlich ist der Begriff
der Gemeinwirtschaft heute nur eine
Reminiszenz an Kapitalisten, die sich
Mehrwert aneignen. Für Karl Renner
war die Gemeinwirtschaft eine Mög-
lichkeit, den Kapitalismus durch eine
Gesellschaft abzulösen, ohne daß eine
Revolution erst alles zerstören muß.

Im ersten Teil, "Theoretische
Grundlagen", werden, erstens, Hin-
weise auf manche Argumente für die
Existenzberechtigung eines gemein-
wirtschaftlichen Sektors gegeben,
wird, zweitens, ein Überblick über die
Entwicklung dieses Sektors und, drit-
tens, auf einige aktuelle Probleme -
Privatisierung bzw. EG - eingegangen.
Die Aufsätze sind in allen Teilen von
Autoren gezeichnet und dürften von
Umfang und Qualität her ein Neben-
produkt innerhalb der jeweiligen Be-
rufstätigkeit sein.

Im zweiten Teil, der zwei Drittel des
Buches ausmacht, werden einige Sek-
toren und Unternehmen vorgestellt.
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Wirtschaft und Gesellschaft

Ein kleiner Teil davon ist von Autoren
gezeichnet. Das sind die besseren Tei-
le. Für einen großen Teil der Beiträge
aber zeichnet kein Autor - sie dürften
wohl aus den PR-Abteilungen der Un-
ternehmen stammen. (Im Anhang wird
den betreffenden Beschäftigten der
Unternehmen für Information und
Kontrolle gedankt.) Da steht dann so
viel in den Beiträgen, wie in veröffent-
lichten Geschäftsberichten. Probleme
der Austrian Industries? Bereits erle-
digt - nämlich die Probleme. In dem
Beitrag über die Elektrizitätswirt-
schaft (W. Fremuth) wird über den
Ausbau der E-Wirtschaft gesprochen -
aber Energiepreise kommen nicht vor.
Der Bedarf muß gedeckt werden, und
der hat offensichtlich nichts mit dem
Preis zu tun. Dafür wird erwähnt, daß
die österreichischen Haushalte noch
einen Nachholbedarf bei Haushalts-
geräten haben. Kritik an den gemein-
nützigen Wohnbaugenossenschaften?
Nie gehört davon. Die Banken haben
ernste Strukturprobleme? Das erfährt
man nicht. Dafür aber:
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"Die komplementären Facetten ih-
rer sozio-kulturellen Berufung können
und sollen als ein bleibendes Funda-
ment der österreichischen Sparkassen
mit dem Erfordernis in Deckung ge-
bracht werden, wettbewerbsstarke Fi-
nanzdienstleistungen anzubieten. Die-
se ,andere Einstellung' zum Bankge-
schäft ist vielleicht nach außen weni-
ger ausgeprägt, sie gibt jedoch weiter-
hin Kraft für die in der Sparkasse
Tätigen, auf Seriosität und Prudenz in
ihrer Geschäftspolitik von morgen wie
von heute und gestern zu setzen."
(S.307)

Während das Handbuch über die
EG, wenn auch mühselig zu lesen, in
keiner einschlägigen Bibliothek fehlen
sollte, kann das von dem über die Ge-
meinwirtschaft nicht gesagt werden.
Zu hoffen ist, daß die im Manz Verlag
Tätigen in Zukunft mehr Seriosität
und Prudenz von den Herausgebern
ihrer Handbücher verlangen, als dies
beim letztgenannten Handbuch der
Fall war.

Peter Rosner


